
Beiträge zur Flora Badens.
Von Ludwig Hübl, Lehrer in Baden.

(Fortsetzung,)

Eine ganz eigenartige ötelle nimmt die durch ihre hohen Dolomit-
felsen so romantische Putschanerlucke ein. Nur kalkliebende Pflanzen
fühlen sich hier wohl, denn gut zur Hälfte ist das Erdreich mit feinem,
blendendweißem Dolomitsand gemengt. Vorherrschend ist wieder die
Felsenbirne, die unter dem Namen „Fliegenhäupel" allgemein bekannt
ist. Eine Frühjahrswanderung durch die Putschanerlucke ist etwas
Herrliches. Hunderte Felsenbirngebüsche, riesigen Edelweißsträuchen
gleichend, leuchten uns als Wegbereiter des nachfolgenden öchwarz-
föhrenwaldes entgegen. Verborgen blüht hie und da ein öteinröschen,
gebückt, als wären ihm seine großen Blüten zu schwer, kriecht der
Geisklee ((^ti5U8) der öonne entgegen und vom Westen her grüßt
die Blütenpracht unzähliger Obstbäume von den Gamingergründen.
Wo in kleinen Mulden sich etwas Erdreich halten konnte, ist der
Deutsche- und der Färberginjter (Oeni8la zelMZm'ca n. imctori I) zu
Hause und vereinsamt schaukelt die gelblichweiße ökabiose (3caoio8a
ockroleuo^) ihre Blütenköpfchen. A m Wegrande trotzt der pontische
Beifuß (A.lteml8ia pontica) dem trockenen Boden und fühlt sich dort
ebenso wohl wie in seiner örtlichen Heimat, ein Turmkraut (^urriti8)
zeigt uns, daß ihm die Natur die rauhhaarigen Blätter nicht um-
sonst gab und damit die Gesellschaft der Wassersparer vollständig
ist, gesellt sich als Dritter im Bunde noch der Wundklee (^,nt^^lli8)
dazu. Aus den kleinen Ipa l ten der Stützmauern turnt das I imbel-
Kraut(l^ln2l->a c:xmli2l3sl3) heraus, dessen Fruchtstiele wegen ihrer Empfind-
lichkeit für Licht-, öchwerkrafts- und Berührungsreize dem Pflanzen-
freund reichliche Gelegenheit zu biologischen Beobachtungen geben.
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Seht ber öommer seinem Ende entgegen, bann müssen wir
wieder die höher gelegenen Grasplähchen aufsuchen, um neue Pflänz-
chen kennen Zu lernen. Versteckt, fast überragt vom dürr werdenden
Erase, steht der österreichische Enzian (Oentiana auZtriÄOZ) da, der
Zahntrost (O^ontitez) leuchtet uns mit seinen sattgelben winzigen
Blüten entgegen und der Eoldschopf (A,8tera lino^y-li^) nimmt mit
uns Abschied von der schönen Jahreszeit.

Verlassen wir nun die Badener Dolomiten und wenden wir
uns dem eigentlichen Badner Berg Zu, den schon Dr . Kar l Ichwippel^
in seiner Arbeit vom Jahre ^896 eine pflanzengeographische Insel
nannte. Ein Mischwald im wahrsten Zinne des Wortes empfängt
uns. öchwarzföhren, leimen, Buchen, Feld-, Berg- und öpitzahorn,
Eschen, Eichen und Birken, Meh l - und Vogelbeerbäume, Roßkastanien
und Linden, Nobinien, Gleditschien und Götterbäume, alle stehen sie
im dichten durcheinander. Aber auch die Itrauchflora ist sehr mannig-
faltig. Führend ist der Goldregen ( l ^ y ^ u s laburnum). Wer Ende
M a i die anderen Teile des Kurparkes durchwandert, der wird den
wundervollen Eindruck, den die Goldregenblüte auf ihn macht, kaum
vergessen können. Au f freieren ötellen blüht der Blasenstrauch ((^o-
lutea), am Wegrande duften Badener Weichsel und Weißdorn ((^ra-
tae^UZ), zum nächtlichen Falterbesuch ladet das Geißblatt (^onicera
caprikolium) ein, im Waldschatten grünen Hasel und öpindelbaum,
die Wegränder säumen öauerdorn und Bergmispel ((^otoneaztei-),
das Betreten abgesperrter Wege hindert der wehrhafte Teufelszwirn
oder Bocksdorn (l^/cium) und selbst der Wacholder (sunipelU8) ist
noch an zwei ötellen in Buschform vorhanden.

Harmonisch wechseln Bergwiesen und kleine Lichtungen und
weil der Wa ld noch ziemlich jung ist, können noch viele öonnen-
strahlen den Boden erreichen. Deshalb fehlt es nirgends an kraut-
artigen Pflänzchen. ötolz steht die pfirsichblätterige Glockenblume
((^ampÄNula pel^icifolia) am Wegrande, das Labkraut (Oalium), das
uns im Herbste seine „anhänglichen" Früchte zu seiner Weiterverbreitung
an die Beinkleider haftet, durchschlingt lianenartig das Unterholz,
und an wenigen ötellen beweist uns das öteinröschen, daß es hier
vor nicht zu langer Zeit noch sonniger war. A m Waldesrand leuchtet
uns der pu,renäischc ötorchschnabel (Oeranium px^naicum) entgegen,
der dem unerfahrenen Blumenfreund immer wieder eine Enttäuschung
bereitet, da er sofort nach dem Abreißen verwelkt. I n seiner Gesell-
schaft befindet sich meistens auch das Ichellkraut ((^t,eli6c>nium),
dessen gelber Milchsaft als Warzentinktur sehr wirksam sein soll und

* Flora des Vadener Berges, Neuauflage der Badener Bücherei der
niederösterreichischen Landesfreunde.
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der gelbe Lauch (^.llium tlavum). Die kleinen Lichtungen sind meistens
durch Felsplätzchen unterbrochen. Dort ist das Sonnenröschen (^e l ian-
tkemurn) Zu Hause. Eine öeltenheit ist schon das angebrannte Knaben-
kraut (Orcki8 U8tulata), das im Verein mit der meistens auf Föhren-
wurzeln schmarotzenden zarten öommerwurz (Olooancke ^raoiliz) die
einzigen Vertreter der schönen Grchideenfamilie auf dem Baoener
Berge bildet. Wei l wir aber schon bei Pflanzen sind, die von der
Arbeit anderer leben, dürfen wir nicht des Augentrostes (Lupnra8lI)
und der Guenoel^eide (<Î U8c:ut2 epitli^mum) vergessen. Ersterer be-
vorzugt als Wirtspflanze besonders Eraser, letzterer den häufigen
großen Thumian (1^xmu8 ^a r^ka l l i anus ) . Fast auf allen sonnigen
ötellen ist das Euphorbiengeschlecht vertreten. Besonders häufig die
Aupressenwolfsmilch (cTup^oroia oxp3ll83l38), die sonnwenoige W .
(^ . nelic>8copia), die mandelblätterige M . (^ . am^6aloi^e8), die
Felsenwolfsmilch ( L . 8axatill8) und das Bingelkraut (^eloul i3 l l8
pelenm'8). Ruch der Ichotenklee (I^c)tU8) und der rundköpfige Na-
vunzel (?^ teuma oroiculat-e) fehlen nicht.

Eine ganz eigene Flora haben die angrenzenden Weingebiete.
öelbstverstänolich müssen das lauter Frühaufsteher sein, denn nach
dem „Fastenhauen", der ersten Erdarbeit im Frühling, ist für die
meisten die Herrlichkeit zu Ende. A n den Wegrändern bleibt aber
noch genügend Platz, daß tausend Pflänzchen Zum Verdrusse der
Weinhauer ihre öamen in die Kulturen streuen können, öpinnweben-
artig breitet sich die gemeine öternmiere (^tell^ria meäia) aus, Gundel-
rebe (Oleckoma) und Günsel (AjuFa reptanz) kriechen dahin, nicht
viel höher wird die purpurne Taubnessel (^amium purpureum) und
der Erdrauch (k?um3li3); alle aber überragt die Traubenhyazinthe
(Mu8025i). A:^ breiteren Nainen und Böschungen treffen wir das
Feldmannstreu (Lr /nFlum c)a,mpe8tre) und den Osterluzei (^.l l8to-
locriia). Letzterer ist besonders interessant, weil er eine ähnliche I n -
sektenfalle bildet, wie der bereits erwähnte Aronstnb.

I m eigentlichen 5tadtgebiete selbst haben wir zwar viele Garten-
anlagen mit herrlichen Pflanzen, aber nur mehr wenige ötellen, wo
wildwachsende Pflanzen vorkommen. Auf den wenigen Rasenplätzen,
gewöhnlich im öchatten alter Roßkastanien, ist am häufigsten der
feigwurzeli'ge Hahnenfuß ^2nuneulu8 slc^lia), der dort seine Blätter,
mosaikartig ausbreitet. Die wenigen unverbauten Itel len besiedeln
Unkräuter und Nuderalpflanzen. Hoch erhebt sich der österreichische
Beifuß (A.ltemi5ia 3U8tli2C2) aus den dichten Bestanden der Grau-
kresse (I^epi6ium 67203). A m Boden kriechen Gauchheil (AnZFgll^)
und Ehrenpreis (Veronica). A m Wege steht der Vogelknöterich

der bezeichnenderweise „Hcmsl am Wege"
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genannt wird und als Tee genossen viele Krankheiten vertreibt.
die heilkräftige Schafgarbe (^ckillea) darf nicht fehlen. Die Acker-
winde ((^onvolvolu8 alven8l8) umschlingt die Pflanzenstengel, der-
breite und mittlere Wegerich (?lantazo major und me6ia) recken ihre
Blütenschäfte empor, damit die Menschen die „Vogelwürstel" für die
Kanarienvögel leichter finden, der spitze Wegerich wartet, bis er für
das Hustensaftcrl gesammelt wird, und weil auch sie dem Menschen
nützt, hat sich die Kamille (^at r ica l ia) ebenfalls in diese Gesellschaft
gewagt.

Wer Pflanzen kennen lernen wi l l , die unter schweren Lebens-
bedingungen ihr Dasein fristen und die die Natur mit besonderen
Schutzmitteln ausgerüstet hat, der muß die Ichuttplätze aufsuchen.
Meistens sind es haarige Gesellen, die ihm hier entgegentreten, die
tief ihre Wurzeln in den Boden senken müssen, damit sie das köst-
liche Naß erreichen. Die dichtstehenden, verzweigten Haare auf ötengeln
und Blättern sind Schutz vor übermäßiger Wasserverdunstung und die
öfters gefalteten Blätter natürliche Wasserleitungen in den Bereich
der Wurzeln. A m schönsten sehen wir diese Einrichtung bei der fasr
auf keinem öchuttplatze fehlenden Königskerze (Veroa8cum tl^ap8U8),
dem giftigen Bilsenkraut ( l^xo^X^mu^) und der früher von Kur-
pfuschern verwendeten Beinwurz (Z^mpn/rum). Aber auch die anderen
Gdlandbewohner sind behaart und haben vorzügliche Wasserleitungs-
Vorrichtungen oder andere Einrichtungen, die ihnen Wasser sparen
helfen. Reich von Bienen und Hummeln umschwärmt steht der
Natternkopf (^ciu'um vulzare) da, neben ihm als Eindringling aus>
Nordamerika der rauhe Fuchsschwanz. (^.marantu8 retlossexu«) und«
dessen Artgenosse der gute Heinrich (Onenoooclium oonu8nenlicu8). V o m
wehrhaften Distelgeschlecht sind die nickende Distel ((^ar6uu8 nutZn8)^
die Eseldistel (Onoporclon acantnicum) und die ungarische Kratzdistel
(Oil8ium pannonicum) am meisten vertreten. Daß im Gebiete der
Gdlandpflanzen der giftige Stechapfel (Datura 8tlamonium) und die
zitronengelbe kleine Wachsblume ( O r i n l e minor) nicht fehlen, braucht
wohl nicht gesagt werden. Alle diese Pflanzenkinder, die dem ärmsten
und trockensten Boden entsprießen, kommen ziemlich häufig und»
meistens auch in größerer Menge vor. Es mag dies wunderlich er-
scheinen, wenn man bedenkt, daß taufende Samen der Trockenheit
zum Gpfer fallen. Nur durch überreiche Samenbildung kann hier für
die Erhaltung der A r t gesorgt werden und daß es so ist, beweist uns-
das Bilsenkraut, das auf einer Staude 80.000—90.000 Samen-
körner zur Reife bringt.

I n der Richtung 8 V l ^ - ^ 0 durchzieht das Stadtgebiet der
6—8 m hohe Damm der öüdbahn. Be i seiner Anlage dürfte eim
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Pstanzengeograph zu Rate gezogen worden sein, denn eine genauere
Trennungslinie zwischen politischer und baltischer Flora könnte man
im Vadener Gebiete bald nicht finden. Die ausgedehnten Böschungen
sind dicht besiedelt von Pflanzen aller Art. Wie der Verkehrsstrang
Länder und Völker verbindet, so eint auch der Eisenbahndamin
Pflangenkinder aller Gegenden.

Dicht überzieht der Mauerpfeffer (8e6um acre)' mit seinen
fleischigen Blättchen die Stützmauern; aus dem Dammschotter sprießen
der bittersüße Nachtschatten (3olanum dulcamara) und das Jakobs-
Kreuzkraut (8enecio /acobaea) hervor und zwischen den Geleisen
sonnen sich Hirtentäschel (<^ap8ella) und gelber Reseda (tiezecla lutea).
Futtergräser verschiedenster Art besiedeln die Böschungen. Zwischen
hohem Rispen- und Knäuelgras schickt die Vogelwicke (Vicia cracca)
ihre Blätter und Blüten auf Lichtfang aus. Auf freieren ötellen
finden wir den großen Mannsschild (A,n6l08ace maxima), den Reiher-
schnabel (^roäium) und weithin leuchtet der goldene Frauenlein (I^i-
naria vulzariz). Die meisten dieser Pflanzen bevorzugen die östliche
Böschung, damit sie der aufgehenden öonne ihren ersten Gruß ent-
bieten können, nur die schlaftrunkene Nachtnelke (^elancll^um) nimmt
auch mit der Westseite Dorlieb. Andere treten wieder nur stellenweise
auf. 5o finden wir vor dem Halserriegel besonders die öteinbrech-
nelke (tunica 8axjflaza) und zwischen Fabriks- und Wienerstraße
i>en Bocksdorn.

Ostlich des Bahndammes erhebt sich der gewaltige Ichuttkegel
ber Arschwechat, im Volksmunde der Hart oder Hartberg. Vor zehn
Jahren deckte ihn ein herrlicher Eichenwald, in dem sich als öommer-
gast regelmäßig der herrliche Pirol einquartierte. Heute ist das
Wäldchen abgeholzt und in kurzer Zeit werden auch die letzten Zeugen
Vergangener Pracht und Herrlichkeit verschwunden sein. Bestimmt ist
H>ie Besenheide ((^alluna vulzalis) dem Untergang geweiht, denn ihre
öamen keimen nur dort, wo die entsprechenden Bodenbakterien vor-»
Händen sind. Vereinzelt finden wir noch den Fingerhut (Dizitaliz

und den Besenstrauch (8arc»tkamnu8). Nur die Pechnelke
vi8caria) und die Kuckucks Lichtnelke (1^. Nc»8 cuculi) treten

m größeren Mengen noch auf.
Am Fuße des Hartberges zieht sich der Wr.-Neustädter Kanal

hin. Hohe Pyramidenpappeln säumen sein Gstufer. Deutlich ist an
Hedem Itamme eine oft sehr stark vorspringende Windkante ausge-
bildet, an der sich die Kraft des Westwindes bricht. Langsam stießt
öas meist etwas trübe Wasser dahin und bewegt leicht die flutenden
Stengel der Wasserpest (Llo6ea cana^enn'«). Diese erst seit 1836 in
Europa beobachtete Pflanze wurde von Amerika eingeschleppt und

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



besiedelt in ihrer weiblichen Form seit Îs9() den Wr.-N?ustädter
Kanal. Sie vermehrt sich so rasch, daß jetzt jährlich das „Gras" ge-
schnitten und der Kanal geräumt werden muß. Da die Masser-
geschwindigkeit sehr gering ist, sind die ).lfer stark verwachsen. Das
Schilfrohr (?t,lazmite8) taumelt im Winde, Kalmus (A.colU8 cala-
mu8) und Pfeilkraut (äazittalia) strecken ihre Blätter aus dem
Wasser und hoch über Minzen und Nesseln ragen die schönen Blüten
der Wasserschwertlilie (Iri8 p8eu6acc>lU8).

Zum Abschluß unserer pflanzenkundlichen Wanderung in Badens
schöner Umgebung wollen wir noch hinaus in die Ebene. Wegwarte
((l!ickolium) und quirlständiger Salbei (3alvia verticillata) begleiten
uns am Wege. I m Feldahorngehege geigt die Iaunlilie dem Tech-
niker, daß sie die Erfinderin der Spiralfeder ist. Aus den dunklen
Schollen der Sturzäcker leuchten die weißen Wurzeln der Guecke
(^ lX^p l lum repen8), deren volkstümlicher Name Bai oder Baien
deutlich ihre Herkunft verrät. Johanniskraut (I^xp^icum), Sommer-
adonis (A,6oni8 ae8tivall8), Ackerstiefmütterchen (Viola arven8i8) und
Löwenzahn (I^eonto6on) beherrschen die Brachen, scharfer Hahnenfuß
(Kanunculu8 acer) und Löwenschwanz (^,eonulu8) den feuchten
Straßengraben. Daß am Nande der wogenden Noggen- und Gersten-
felder die Eetreidebegleiter nicht fehlen, ist wohl selbstverständlich.
Kornblume ((^entaul-ea CX3NU8), Klatschmohn (?2vaver lkoea8),,
Kornrade (^,Zl08teuma) und Rittersporn (Delphinium) sind es, die
mehr den Naturfreund wie den Landmann erfreuen und als schma-
rotzender Eindringling gesellt sich der Klappertopf (^lectorolovkuH
in diese anmutige Gesellschaft.

Der schönste und interessanteste Teil der Ebene im Stadtgebiete
ist die im 3O liegende Kiebitzwiese. Glücklicherweise ist sie wenig
bekannt und zum größten Teile fast unzugänglich. Sumpfige Wiesen
wechseln mit kleinen Teichen und Tümpeln und beherbergen eine-
vielgestaltige Flora und Fauna. I u unseren Füßen knistern die Kiesel
gepanzerten Binsen (3eirpU8) und Riedgräser ((^Zrex). Wir müssen
auf.sie treten, denn ihre Wurzelballen geben uns den einzigen halb-
wegs trockenen Standpunkt. Schilfrohr und Rohrkolben ("I'x?^ lati-
folia und 2N8U8tifolia) zeigen uns die Ränder der größten Tümpel
an, mannshoch ist das Weidenröschen (k^pilooium) dazwischen empor-
gewachsen. Aus dem Wasser heben sich Froschlöffel (A,ll8ma), Igel-
kolben (3palF2nium) und Laichkraut.(?otamoFeton). Leider sehr selten
ist schon der doldige Wasserliesch (Lutomus umbellate), der früher
am Hörnbach vorkam.

Die eigentliche Kiebitzwiese 'ist das Sumpfwiesengebiet, das sich
vom Haidhof gegen Vösläu erstreckt. Vom Ma i bis zur Heumahd

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



gibt es dort immer etwas Neues zu sehen. Wo nur niedriger Nasen
den Voden deckt, stehen die schönen Äolden der Mehlprimel (?limula
fai-ino83) und die tiefblauen Blüten des Zumpfenzians (Oentiana
pneumonantne). Verführerisch laden die Blattrosetten des Fettkrautes
(?in8uicula) die kleineren Insekten Zur Ruhe ein, um aus den toten
Leibern der Gpfer den ötickstoffbedarf der Pflanzen zu deckend I m
höheren Grase steht der Baldrian (Valeriana ofsl^inZliz), der im
Mittelalter sicher bekannter war als heute, da doch sein Kraut gegen
den „Gottseibeiuns" selber half und es im Volkslied hieß: „Baldrian
und Bibernell hält die Pestilenz zur 5tell". — Vereinzelt treffen wir
auch die seltene öiegwurz (Olgäioluz pZluztl-iz), etwas häufiger die
grasblätterige Ichwertlilie (Ili8 Framinea).

Massenhaft überragt der weiße Germer (Verati-um gloum) die
dichtstehenden Gräser und weithin leuchtet das Mollgras (^liopbo-
rum) mit seinem weißen Haarschopf. Zahlreich ist das Grchideen-
geschlecht vertreten. Auf den feuchten Wiesen stehen: Helmknabenkraut

militari), breitblätteriges K. (O. latifolia), geflecktes K.
Z), lockerblütiges K. (O. laxiklora) und das Wanzen-K.

(O. collop^or2), während der öumpfstendel (^pipactiz palu8tlÎ8)
mehr die steinigen Tümpelränder bevorzugt.

Auf staubiger Feldstraße wandern wir stadtwärts. Am Ztraßen-
rande fügt ein Mädchen die Einzelblüten des gelben Ziest zum kreis-
runden Lesezeichen zusammen. Ein kleiner Knabe steht dabei und formt
in seinem Munde unter fortwährendem „Maibaum—Birnbaum—
Apfelbaum" die bitteren ötiele der Kuhblume zu kunstvollen öpiralen.
Kopfschüttelnd blickt er den Männern nach, die in der sumpfigen
Wiese Kräuter und Gras bestaunten, für ihn gibt es vorläufig nur
Ichmalz- und Butterblumen

Unsere pflanzenkundige Iahreswanderung ist zu Ende. Wir
haben nicht alles gesehen, das Wenige zeigt uns aber schon, wie
reichhaltig die Flora in der Umgebung Badens ist. 5ie in dieser
Reichhaltigkeit zu erhalten, ist unsere Pflicht. Helfen wir alle mit,
daß der Gartenstadt Baden dieser färben- und formenreiche Blumen-
gürtel erhalten bleibt!

* Eine andere Insekknfalle ist der Wasserschlauch (I^tslcuwria), der in
einem Nebenteiche an der Vöslauerstrahe vorkommt.
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